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1. Kapitel










Es war an einem Septembermorgen; Veronika sah von ihrem Fenster aus
in den azurblauen Himmel. Die Blätter der Bäume färbten sich schon
recht früh. Das erste rote Blatt fiel von einem Ahornbaum, der
unmittelbar vor ihrer Haustür stand. In den Baumwipfeln säuselte
leise der Wind. Es sollte ein besinnlicher Tag werden. Sie ging ins
Wohnzimmer und öffnete die Balkontür und ließ die frische
Morgenluft herein. Noch bevor sie ins Büro fuhr, schlüpfte sie in
ihren Jogginganzug, um zu joggen. Sie setzte sich Kopfhörer auf und
hörte Musik aus dem CD-Player. Unterwegs durch Wald und Wiese
begegneten ihr meistens dieselben Menschen. Doch an diesem Morgen
war alles anders. Nicht wie die Tage vorher, wo in den Bäumen noch
ein munteres Gezwitscher zu hören war, war auf einmal alles still.
Auf ihrer Strecke näherte sie sich den Pferdekoppeln. Als sie dort
ankam und außer Atem war, setzte sie sich am Waldrand auf eine
Bank. Sie sah auf die Weide, auf der ihr normalerweise immer zwei
Pferde entgegen trabten. Sie hatte immer mehrere Zuckerwürfel bei
sich, die sie gerne fraßen. Es war ein schwarzer, höchstens zwei
Jahre alter Hengst, er war immer der Erste, der ihr den Zucker aus
der Hand fraß. Die Stute, eine braune höchstens einjährig, trabte
gemächlich hinter dem Hengst her. Nur an diesem Morgen dösten sie
faul vor sich hin. Trotzdem legte sie die Zuckerwürfel hinter dem
Gatter ins Gras. Allmählich wurde es heller und sie joggte ihren
Weg zurück. Weil noch genügend Zeit übrig war frühstückte sie
ausnahmsweise zuhause. Sie schaltete die Kaffeemaschine ein und
ließ den Kaffee durchlaufen. In der Zwischenzeit stellte sie sich
unter die Dusche und ließ das Wasser auf ihren Körper
niederprasseln. Danach zog sie sich an und deckte den Tisch.
Anschließend trank sie in Ruhe eine Tasse Kaffee und aß ein
belegtes Brötchen. Danach fuhr sie gemütlich ins Büro. Als sie die
Tür öffnete, kam ihr der Duft von frischem Kaffee entgegen. Sie
betrat ihr Zimmer und legte ihre Tasche auf einem Stuhl ab. Im
Zimmer gegenüber hatte ihr Chef, Rolf Bergmann, ein angesehener
Architekt der Stadt sein Büro. Sie wollte gerade zu ihm ins Zimmer,
da trat ihr Anna, die Sekretärin und gute Seele des Hauses entgegen
und bot ihr gleich eine Tasse Kaffee an.



„Guten Morgen Veronika möchten Sie eine Tasse Kaffee?“



„Ja gerne ist denn der Chef schon da?“



„Er ist gerade gekommen, ich stelle Ihnen den Kaffee auf dem
Schreibtisch ab.“



„Danke Anna!“



Anna kümmerte sich um alles, ohne sie liefe nichts. Sie war zwar
nicht mehr die Jüngste, aber man konnte sich immer auf sie
verlassen.



„Ach übrigens, er hat schon nach ihnen gefragt, Sie möchten bitte
gleich bei ihm erscheinen!“



Es war wohl sehr wichtig. Hastig trank sie noch einen Schluck
Kaffee. Anschließend nahm sie sich einen Kamm aus ihrer
Jackentasche, um sich zu frisieren. Als sie den Kamm wieder
einstecken wollte, sah sie auf ihrem Schreibtisch einen Brief
liegen. Sie nahm ihn kurz zur Hand und sah ihn an. Komisch dachte
sie, er war ohne Absender, sie dachte sich nichts dabei und legte
ihn wieder zurück auf den Tisch. Als sie sich setzte, betrachtete
sie ihn nochmals und nahm ihn wieder an sich, um ihn zu öffnen, als
plötzlich die Tür aufsprang und ihr Chef hereintrat. Sie erschrak
und der Brief fiel unter ihrem Schreibtisch.



„Haben Sie mich erschreckt!“



„Entschuldigen Sie, das war nicht meine Absicht. Guten Morgen, ich
hoffe Sie haben gut geschlafen und sie sind frohen Mutes!“



„Morgen Chef, ich wollte auch gerade zu Ihnen, aber warum so
förmlich?“



„Wie Sie wissen, haben wir heute Morgen einen wichtigen Kunden. Es
handelt sich um ein größeres Bauprojekt. Ich schätze Sie sehr und
möchte Sie damit beauftragen. Selbstverständlich unterstütze ich
Sie dabei. Aber Sie werden das schon schaffen.“



Sie fühlte sich geschmeichelt und sah es als echte Herausforderung
an.



„Wer ist der Auftraggeber?“



„Es ist ein Industrieller und er kommt aus Schweden, ich habe für
10.00 Uhr einen Termin mit ihm ausgemacht, er will nach
schwedischem Stil eine Siedlung bauen lassen. So, ich habe noch
einen anderen Termin und muss weg. Sie werden ihn schon
überzeugen.“



Dann ging er zur Tür hinaus. Ihr Chef arbeitete präzise wie ein
Uhrwerk. Auch wenn sie sich alle gut mit ihm verstanden, wenn es
ums Geschäft ging, kannte er keine Skrupel. Oh, dachte sie, ein
Schwede, vielleicht ist er



blond und sieht gut aus. Am liebsten hätte sie sich noch umgezogen,
aber es blieb ihr nicht mehr viel Zeit. Sie nahm ihre Handtasche
und sauste schnell ins Bad um



sich zu schminken. Sie war ziemlich nervös und aufgeregt. So einen
interessanten Auftrag bekam sie nicht alle Tage. Rasch kämmte sie
sich nochmals ihre Haare und eilte in ihr Büro zurück. Punkt 10.00
Uhr klopfte Anna an die Tür und meldete den Besucher an.



„Darf ich vorstellen, Herr Ole Fredrickson!“



„Danke Anna! Ich bin Veronika Hansen!“



„Guten Tag, Frau Hansen!“



„Bitte nehmen Sie doch Platz!“



Er hatte eine sehr charmante Ausstrahlung, wie sie es vermutet
hatte, er war auch tatsächlich blond. Er musste so um die 40 Jahre
alt gewesen sein. Alles im Ganzen, er war ein sehr attraktiver
Mann, dem wohl so manche Frau nicht widerstehen könnte. Er übergab
ihr die Pläne und unterbreitete ihr seine Vorstellungen. Sie war
recht angetan von dem Vorhaben und sie hatte bereits auch
ihrerseits einige Ideen entwickelt. So waren sie einige Stunden mit
den Entwürfen beschäftigt. Nachdem sie alles ausführlich besprochen
hatten, verabschiedete er sich.



„Wir kommen ins Geschäft“, sagte er.



Ihr fiel ein Stein vom Herzen.



„Das heißt also, wir arbeiten zusammen?“



„Ja, Sie haben den Auftrag, Sie haben mich überzeugt, ach übrigens,
haben Sie heute Abend schon etwas vor, darf ich Sie als kleines
Dankeschön zum Essen einladen?“



Sie war so überrascht, dass sie erst kein Wort herausbrachte.



„Nun ja, gerne.“



„Ich freue mich auf Sie, kennen Sie das Restaurant La Provence in
der Innenstadt von Frankfurt?“



„Ja, das kenne ich.“



„Treffen wir uns dort um 20.00 Uhr, beim Essen sprechen wir in
aller Ruhe über das Projekt.“



„Also bis heute Abend!“ sagte sie.



Sie musste schon zugeben, dass sie ziemlich von ihm angetan war.
Sie machte ihm die Tür auf und sah ihn mit glänzenden Augen
hinterher, bis er aus der Eingangstür verschwand. Sie schmunzelte
und schnalzte die Zunge. Gerade als sie sich wieder setzen wollte,
klopfte es an ihrer Tür und ihr Chef trat herein.



„Ich habe Herrn Fredrickson noch im Treppenhaus gesprochen,
gratuliere Veronika, dass haben Sie sehr gut gemacht. Er war ganz
begeistert von Ihnen.“



„Ja Chef, zum Dank hat er mich heute Abend zum Essen eingeladen.“



Zufällig sah er unter ihrem Schreibtisch einen Brief liegen, er
bückte sich, hob ihn auf und gab ihn ihr.



„Den haben Sie wohl fallen lassen.“



„Der muss mir wohl aus der Hand gefallen sein.“



„Ich wünsche Ihnen viel Spaß heute Abend!“



Er grinste und ging zur Tür hinaus. In dem Moment trat Anna zur Tür
herein und übergab ihr die Post. Sie nahm sie an sich und legte sie
auf den Brief, den ihr Chef vom Fußboden aufhob. Sie setzte sich
auf ihren Sessel und rief ihre beste Freundin Ellen an, um ihr die
Neuigkeit zu erzählen.



„Hallo Ellen, ich muss dir dringend eine Neuigkeit erzählen, hast
du etwas Zeit?“



„Hallo Veronika, hast du im Lotto gewonnen?“



„Ach Quatsch, stell dir vor, ich habe heute Vormittag ein
lukratives Projekt zugesprochen bekommen und weißt du, wer der
Auftraggeber ist?“



„Woher soll ich das wissen, aber du wirst es mir sicherlich gleich
sagen.“



„Ein schwedischer Industrieller, er hat mich heute Abend zum Essen
eingeladen. Was meinst du dazu?“



„Sieht er gut aus, dann kannst du mich ja mitnehmen. Ich wollte
schon immer mal einen Millionär kennen lernen.“



„Ach Ellen, sei doch einmal ernst.“



Ellen war zwar blond, aber nicht dumm. Hochintelligent und sehr
gerissen. Sie war ledig genau wie Veronika. Sie war kein Kind von
Traurigkeit und nahm alles mit, was sie kriegen konnte. Ganz das
Gegenteil von Veronika. Natürlich nur im angemessenen Rahmen. Das
soll nicht heißen, dass sie gleich mit dem erst Besten ins Bett
huschte. Sie liebte das Leben und wenn es ihre Zeit erlaubte ging,
sie mit Veronika einmal pro Woche ins Fitnesscenter. Sie waren fast
wie Schwestern, nur mit dem Unterschied, dass Veronika sich nicht
so leicht um den Finger wickeln ließ.



„Ich gönne dir ja deine Verabredung mit deinem Millionär. Aber wenn
du meine Meinung dazu hören willst, kann ich dir nur eines sagen,
solche Männer sind entweder verheiratet oder geschieden. Oder sie
haben in jedem Hafen eine andere. Also sei vorsichtig und mach
keine Dummheiten.“



„Du machst mir aber Mut. Du tust ja gerade so, als wenn ich gleich
mit ihm ins Bett steigen würde. Das habe ich überhaupt nicht vor,
ich möchte nur einen netten Abend verbringen, das kannst du doch
verstehen!“



„Ich weiß ja, wie du auf Männer reagierst und wie viele
Enttäuschungen du schon hattest. Nur von diesem Schweden solltest
du die Finger lassen, der ist eine Nummer zu groß für dich, glaube
es mir. Sage die Verabredung ab, bevor es zu spät ist und du dich
wieder ins Unglück stürzt.“



„Du bist mir mal wieder eine große Hilfe. Danke für deine Beratung,
ich werde mich Morgen bei dir melden, wie es gelaufen ist.“



Vor Wut legte Veronika den Hörer auf und schmollte.



Sie fasste es nicht, anstatt sich zu freuen, machte Ellen ihr nur
Vorschriften. Aber sie hatte es sicherlich nicht so gemeint. Sie
setzte sich in ihren Sessel, die Ellenbogen auf dem Schreibtisch
und die Hände unterm Kinn gestützt. Sie dachte nach, was sie wohl
für diesen Anlass anziehen sollte. Sie fuhr nachhause und stand vor
ihrem Kleiderschrank. Sie probierte ihre ganze Kollektion durch. Am
liebsten würde sie Jeans und T-Shirt anziehen. Aber das war wohl
nicht standesgemäß. Also kleidete sie sich recht fraulich. Zum
gegebenen Anlass zog sie sich einen kurzen schwarzen Rock an,
schwarze Pumps und dazu eine weiße Bluse. Ihre langen braunen Haare
steckte sie hoch. So schick sah sie lange nicht mehr aus.
Anschließend begab sie sich ins Bad und trug etwas Rouge auf.
Inzwischen war es bereits 19.30 Uhr. Sie bestellte sich ein Taxi,
das auch gleichkam. Sie stieg ein und setzte sich.



„Zur La Provence!“



Auf der Fahrt wurde sie nachdenklich, vielleicht hätte sie die
Einladung doch nicht annehmen sollen. Ellen könnte recht gehabt
haben, dass er sie doch nur ins Bett kriegen wolle. All diese
Gedanken schossen ihr durch den Kopf. Sie wollte schon umkehren,
doch eine innere Stimme sagte ihr, da musst du jetzt durch, ob du
willst oder nicht. Als sie am Restaurant ankam, stand er schon da
und erwartete sie bereits.



Als sie ihn sah, wurde sie unruhig und bekam weiche Knie. Er sah
sehr elegant aus. Den Anzug, den er trug, war wohl ein Designer
Stück, so kam es ihr jedenfalls vor. Er kam sofort auf sie zu und
half ihr aus dem Taxi.



„Es freut mich, dass Sie meiner Einladung gefolgt sind.“



„Ganz meinerseits.“



„Frau Hansen, Sie sehen umwerfend aus! Gehen



wir doch rein, ich habe einen wunderschönen Platz reservieren
lassen direkt mit Blick auf den Main.“



Er war sehr höflich und zuvorkommend.



„Es ist wirklich sehr schön hier, das muss ich zugeben. Woher
kennen sie diese Lokalität?“



„Ach wissen Sie, ich bin so oft auf Geschäftsreise da lernt man so
einige Lokale kennen. Aber setzen wir uns.“



Er zog ihr den Stuhl vor, sodass sie sich setzen konnte. Er setzte
sich ihr gegenüber.



„Aber lassen Sie uns erst mal auf unser gemeinsames Projekt
anstoßen“, sagte er.



Er sah sich um und schnippte nach dem Kellner, der auch sofort zu
ihnen an den Tisch kam.



„Guten Abend die Herrschaften! Herr Fredrickson, was darf es
diesmal sein, wieder einen guten Rotwein?“



Veronika wurde stutzig und sah den Kellner verwundert an. Er
schluckte, als der Ober das sagte.



„Nein, bringen Sie uns eine Flasche Champagner.“



„Sehr wohl“, sagte der Ober.



„Unverschämt, die Kellner werden auch immer dreister“, sagte er
wütend.



Sie ging aber nicht weiter darauf ein. Sie verzog kurz ihre
Mundwinkel und dachte sich ihr Teil.



Kurz danach brachte der Ober den Champagner.



Lächelnd sahen sie sich in die Augen.



„Sag einfach Ole zu mir, es spricht sich leichter.“



„Wie Sie, wie du meinst Ole, ich bin die Veronika!“



„Dann prost“, sagte er. „Auf gute Zusammenarbeit.“



„Woher sprichst du so gut deutsch?“ fragte sie.



„Das lässt sich leicht erklären, meine Mutter stammt aus
Frankfurt.“



„Lebst du in Deutschland oder in Schweden?“



„Hauptsächlich arbeite ich in Schweden, ich habe den Job meines
Vaters übernommen, der leider vor zwei Jahren verstarb.“



„Ach, dass tut mir leid. Nun willst du also in Frankfurt eine
Siedlung nach schwedischem Stil bauen lassen.“



„Meine Mutter möchte es so.“



Sie redeten und redeten, als ob sie sich schon ewig kannten. Aber
sie ließen nur wenig über das Projekt verlauten. Langsam bekam sie
Hunger.



„Sag mal Ole, wollen wir nicht langsam etwas essen, mir ist
ziemlich flau im Magen.“



„Entschuldige, deshalb sind wir ja hier, aber es tut mir so gut
sich mit dir zu unterhalten, ich könnte es stundenlang.“



Sie sah ihn scheu in seine blauen Augen. Auch er sah sie mit einem
funkelnden Blick an. Er klapperte mit den Fingernägeln auf dem
Tisch und sie schob die Zigarettenschachtel hin und her. Sie dachte
sich nichts weiter dabei und ehe sie sich versah, griff er nach
ihrer Hand und streichelte sie. Sie erschrak und im ersten
Augenblick wusste sie nicht, wo sie hinsehen sollte. Schnell trank
sie einen Schluck. Er zog seine Hand diskret zurück und rief nach
dem Ober.



„Bringen Sie uns bitte die Speisekarte!“



„Sehr wohl.“



Als sie sich die Speisekarte ansah, stieß sie auf Heidschnucken
Keule mit Bohnen und Petersilie Kartoffeln. Ihr lief das Wasser im
Mund zusammen. Sie konnte sich erinnern, dass es früher ihr
Lieblingsgericht war.



Wie lange hatte sie das nicht mehr gegessen.



„Hast du schon etwas gefunden, Ole?“



„Nein, ich blättere noch.“



„Schau dir die Nr. 27-mal an.“



„Was, Heidschnucken Keule!“



„Das solltest du wirklich mal probieren, ich habe es als Kind gerne
gegessen.“



„Das habe ich noch nie gegessen, ich werde es probieren.“



Er war sichtlich davon angetan. Ob es ihm tatsächlich geschmeckt
hatte, wusste sie nicht. Er behauptete es jedenfalls.



Nach dem Sie die Köstlichkeit verspeist hatten, stießen sie noch
einmal an. So langsam wurde ihre Zunge schwerer. Sie redeten über
diese und jenes. Doch über sein Privatleben hatte er so gut wie
nichts verlauten lassen. Als sie ihn fragte, ob er liiert wäre,
wich er geschickt aus. Allmählich wurde ihr bewusst, dass er wohl
doch andere Absichten gehabt hatte.



„Sag mal Ole, du hast doch sicherlich eine Familie in Schweden?“



„Sicher habe ich eine Familie, du doch auch. Hast du denn einen
Mann oder einen Freund?“



„Vielleicht!“



Dann wich er vom Thema ab.



„Das hier zu erläutern wäre nicht angebracht“, sagte er darauf hin,
,,lass uns den schönen Abend lieber genießen, wie wäre es, wenn wir
noch wo anders hingehen würden?“



Er war ganz schön dreist. Doch sie war keine Frau für einen
One-Night-Stand.



„Du Ole, sei mir bitte nicht böse, es ist schon spät, ich muss
Morgen wieder sehr früh raus und mich um unser Projekt kümmern. Ich
möchte doch jetzt nachhause.“



Er war enttäuscht von ihrer Entscheidung. Vielleicht hätte er bei
anderen Frauen mehr Glück gehabt. Aber sie ließ sich nicht betören.



„Aber warum willst du so plötzlich gehen, der Abend fängt erst an.
Wollen wir nicht noch etwas trinken?“



„Nein, ich möchte nicht mehr, würdest du mir bitte ein Taxi
bestellen?“



„Aber ich kann dich nachhause fahren, du brauchst nicht mit dem
Taxi fahren.“



„Lass es gut sein, ist das okay für dich?“



Sie stand vom Stuhl auf und hängte ihre Handtasche über die
Schulter.



„Ja, natürlich, ich bringe dich noch zum Taxi.“



Sie bedankte sich für den netten Abend und gab ihm einen Kuss auf
die Wange.



„Machs gut, Ole!“



Dann stieg sie ins Taxi ein und fuhr davon.



Als sie zuhause war und in ihrem Bett lag, dachte sie noch einmal
darüber nach, ob sie sich richtig verhalten hatte. Er machte ihr ja
dermaßen den Hof, dass sie ja denken musste, dass er sie nur ins
Bett haben wollte. Er war wohl Gentleman genug und hatte ihre
Entscheidung akzeptiert. Sie haben sich ja auch köstlich amüsiert.
Das war aber auch alles.



Als sie am Morgen aufwachte, hatte sie einen schweren Kopf, sodass
sie ein paar Aspirin schlucken musste, um wieder einen klaren Kopf
zu bekommen. Sie hatte ein furchtbares schlechtes Gewissen und
traute sich erst gar nicht ins Büro. Sie hatte Angst, dass sie das
Projekt gefährdet hätte durch ihre Ablehnung, Ole gegenüber. Sie
begab sich ins Bad und hielt ihren Kopf unter die Brause, danach
ging es ihr besser. Nur zum Joggen war ihr an diesem Morgen nicht
zumute. Sie zog sich an und fuhr schon sehr früh ins Büro. Als sie
dort ankam, schien noch niemand anwesend zu sein.



Sie öffnete ihre Tür und erschrak, als ihr Chef in ihrem Sessel
saßt.



„Guten Morgen Veronika, Sie sehen ja ziemlich übel aus, ist Ihnen
der gestrige Abend nicht bekommen?“



„Erinnern Sie mich bloß nicht daran, guten Morgen Chef!“



In seinem Gesicht spielte sich die pure Ironie ab. Aber was tat er
in ihrem Büro und schon so früh?



„Ich bin heute Morgen schon etwas früher hier, weil ich noch einige
Unterlagen holen musste für meinen Kunden. Bin auch gleich wieder
weg. Übrigens, als ich vorhin an Ihrem Zimmer vorbeikam, klingelte
das Telefon. Die Tür stand offen und ich nahm das Gespräch an.



„Ja und wer war es?“



„Dreimal dürfen Sie raten!“



„Doch nicht etwa ...!“



„Doch, ich soll ihn einen schönen Gruß von Ole ausrichten, er
bedankte sich noch einmal für den netten Abend. Er wünscht ihnen
alles Gute und Sie sind eine wundervolle Frau. Er konnte es Ihnen
selbst nicht mehr ausrichten, er ist bereits auf dem Weg zum
Flughafen und muss mit der nächsten Maschine zurück nach Schweden.“



„Da bin ich aber erleichtert, ich dachte schon er hätte uns den
Auftrag entzogen.“



„Warum sollte er das tun?“



„Weil es gestern nicht so lief, wie er es wohl gerne gehabt hätte.“



„Er ist Geschäftsmann, er kann wohl Privates und Geschäftliches
unterscheiden. Ich habe mir sagen lassen,



dass er es mit der Treue nicht so genau nimmt.“



Er grinste und stand von ihrem Sessel auf und beim Hinausgehen
klopfte er ihr auf die Schulter.



„Sie wissen schon, was Sie tun.“



Sie machte die Tür von innen zu und setzte sich auf ihren Sessel.
Sie dachte an Ellen, was sie wohl dazu sagen würde, dass sie sich
nicht um den Finger wickeln ließ. Sie wäre bestimmt mit ihm in die
Kiste gestiegen. Sie stand wieder auf und kippte das Fenster auf,
um zu lüften. Sie wollte schon einige Entwürfe ausarbeiten. Da
klopfte es an ihrer Tür. Sie konnte sich schon denken, wer es war.
Die Tür ging auf und Ellen stand im Zimmer.



„Guten Morgen, meine liebe Veronika, das muss aber eine tolle Nacht
gewesen sein, so wie du aussiehst. Du bist wohl doch schwach
geworden, was?“



Sie platzte förmlich vor Neugier. Veronika wurde recht ärgerlich
und verzog ihre Mundwinkel.



„Gleich vorne weg, es ist nichts passiert und ich habe nicht mit
ihm geschlafen, meine liebe Ellen.“



Das sie Ellen gleich über den Mund fuhr, damit hatte diese nicht
gerechnet. Sie bekam den Mund nicht mehr zu.



„Ja, aber was habt ihr dann getan, den ganzen Abend nur Händchen
gehalten.“



„Muss es bei dir immer um Sex gehen. Gibt es nichts anderes auf der
Welt. Wir haben einen schönen Abend gehabt und amüsierten uns. Mehr
war nicht und außerdem ist er ein Heuchler. Ich glaube sogar, dass
er verheiratet ist. Du hattest schon recht, dass er mich nur ins
Bett haben wollte. Aber er verstand mich wohl und er hat sogar
heute Morgen angerufen und sich für den netten Abend bedankt. Er
ist bereits wieder auf dem Weg nach Schweden. Bist du nun
zufrieden.“



„Veronika, ich will dir doch nichts Böses, im Gegenteil, ich freue
mich, dass du so standhaft geblieben bist. Hauptsache du hattest
Spaß.“



„Ist schon gut Ellen, Schwamm drüber, ich habe daraus gelernt. Ich
besorge uns erst mal einen starken Kaffee.“



In dem Moment klopfte es an der Tür und Anna brachte frischen
Kaffee herein.



„Danke Anna!“ sagte Veronika, „ich wollte gerade zu Ihnen.“



„Das habe ich mir schon gedacht.“



„Der Kaffee, den Anna macht ist, immer große Klasse“, sagte Ellen.



„Ja, den macht ihr keiner nach“, sagte daraufhin Veronika, ,,wir
wollen doch nicht nur über Kaffee sprechen. Musst du denn heute
nicht in die Praxis, warten deine Vierbeiner nicht auf dich?“



„Ich wollte dich eigentlich einladen, aber wie ich sehe, steckst du
bis über beide Ohren in Arbeit. Ich hätte dich auch anrufen können,
aber ich wollte es dir persönlich sagen.“



„Was wolltest du mir denn so Wichtiges sagen?“



„Weißt du denn nicht, was heute für ein Tag ist?“



„Nein.“



„Rate mal.“



„Ach, dann sag es mir.“



„Heute ist der 5, September, vor genau 18 Jahren haben wir uns
kennen gelernt.“



„Tut mir leid, daran habe ich überhaupt nicht gedacht.“



Ellen sah sie mit großen Augen an. Veronika bekam ihren Mund nicht
mehr zu.



„Das weißt du noch!“



„Kannst du dich noch daran erinnern, als du mit deiner Tante, bei
meiner Mutter im Geschäft eingekauft hast? Dort sind wir uns zum
ersten Mal begegnet und der Zufall war es, dass wir uns auf
derselben Schule wiedersahen.“



„Ja natürlich, wir hatten uns sofort verstanden, ja lang ist's her.
Wir machten damals gemeinsam unser Abitur, ich wurde Architektin
und du Tierärztin.“



Veronika stand von ihrem Sessel auf und umarmte sie.



„Ach Ellen, verzeih mir, dass ich so zickig war. Natürlich
unternehmen wir heute Abend etwas.“



Ellen nahm noch einen Schluck Kaffee zu sich und wollte die Tasse
auf dem Schreibtisch abstellen, da fiel ihr der Löffel auf die
Briefe, die auf dem Schreibtisch liegen geblieben waren.



„Oh, jetzt habe ich deine Briefe vollgespritzt.“



„Ach, dass macht nichts, ist sowieso nur Reklame.“



Ellen nahm den Stapel Briefe und wollte sie abwischen, dabei fiel
ihr der letzte Brief aus der Hand. Veronika sah es.



„Komisch, ich dachte den hätte ich schon weggeschmissen, der ist
ohne Absender.“



Sie wollte ihn gerade in den Papierkorb werfen.



„Sieh doch erst mal nach, bevor du ihn wegschmeißt, vielleicht ist
es doch was Wichtiges.“



Dann machte sie ihn auf und las ihn.



„Oh nein, auch das noch!“



Nun musste sie sich hinsetzen und warf den Brief Ellen zu. Sie
stammelte ein paar Worte, die Ellen nicht verstand. Veronika wurde
kreidebleich und zitterte am ganzen Körper. Dann sackte sie
zusammen. Es dauerte einige Minuten, bis sie wieder ansprechbar
war.



„Was ist mit dir?“ fragte Ellen. ,,Was steht denn drin, dass es
dich so umhaut.“



„Ließ selbst.“



Sie nahm den Brief und las ihn.



Er war aus Wilsede. Der Inhalt lautete: Sehr geehrte



Frau Hansen! Leider muss ich Ihnen mitteilen, dass ihr Vater am
01.09. verstorben ist. Bruno Hoffmann ist mein Name, ich bin der
Geschäftsführer ihres verstorbenen Vaters. Seine letzten Worte
waren, dass Sie ihm vergeben, mögen für alles, was er Ihnen angetan
hat.



Der Termin für die Beerdigung ist der 8, September um 13.00 Uhr.
Bitte kommen Sie, auch wenn es Ihnen schwerfallen sollte. Es geht
schließlich um Ihr Erbe.“



So langsam erholte sie sich wieder, aber sie hatte einen Schock
erlitten und musste die Nachricht erst einmal verdauen. Ellen nahm
sie in den Arm und tröstete sie.



„Ist er endlich krepiert, dieses Schwein, ich hasse ihn bis in alle
Ewigkeit.“



„Veronika, so darfst du nicht über einen Menschen reden, auch wenn
er dir nichts mehr bedeutet. Er bereute bestimmt alles, was er dir
damals angetan hat.“



„Nein, nein, ich kann es nicht, ich kann dort nicht hinfahren“,
schluchzte sie.



„Schlaf erst mal darüber, bevor du eine Entscheidung triffst.“



„Bitte Ellen lass mich heute nicht alleine. Ich kann nicht mehr
arbeiten bring mich bitte nachhause.“



„Ich lasse dich nicht alleine. Ich sage Anna Bescheid, dass wir
gehen und dein Chef wird dich sicherlich verstehen.“



Mit einem Schlag änderte sich ihr ganzes Leben. Aus ihrem
gemeinsamen Abend wurde nun nichts. Den ganzen Tag konnte sie an
nichts Anderes mehr denken, als an diesen Brief. Immer wieder kam
ihr der Gedanke, in die Lüneburger Heide fahren zu müssen. Ellen
versuchte alles, sie auf andere Gedanken zu bringen. Sie lief in
ihrer Wohnung auf und ab.



„Würdest du dich bitte mal setzen, du machst mich ganz nervös.“



Endlich setzte sie sich zu Ellen auf die Couch.



„Sieh mal Veronika, du musst es mal mit anderen Augen sehen, es war
doch nicht alles schlecht während deiner Jugend. Du liebtest doch
mal deinen Vater, von deiner Mutter mal abgesehen.“



„Meine Mutter, die lass bloß aus dem Spiel, sie war doch an allem
schuld. Aber du hast ja recht, man soll das Gute nicht mit dem
Bösen zusammenbringen. Vielleicht werde ich es eines Tages
vergessen oder zumindest verdrängen können. Im Augenblick kann ich
es jedenfalls noch nicht.“



Das Ganze hatte sie sehr mitgenommen, aber sie musste der Realität
ins Auge sehen. Früher oder später müsste sie sowieso wieder
zurückkehren.



Sie saßen schon eine ganze Weile auf dem Sofa. Veronika starrte aus
dem Fenster, ohne ein Wort zu sagen. Ihr schossen viele Gedanken
durch den Kopf. Ihre Finger bewegten sich rhythmisch hin und her,
als ob sie einen Film erzählen würde.



Ihre Augen waren leer und manchmal bewegte sie ihre Lippen. Dann
klingelte es an der Tür. Sie zuckte zusammen. Auf einmal stand ihr
Chef im Zimmer.



„Wie geht es Ihnen Veronika, ich habe es von Anna erfahren.“



Doch sie kehrte ihm den Rücken zu und starrte wieder aus dem
Fenster.



„Hallo, Herr Bergmann!“ sagte Ellen. „Wie Sie sehen, geht es ihr
nicht gut.“



Er ging vorsichtig auf sie zu und legte vorsichtig seine Hand auf
ihre Schulter. Sie zuckte ein wenig zusammen. Sie spürte aber eine
innere Wärme. Sie drehte sich um und fiel schluchzend in seine
Arme. Er war fast wie ein Vater zu ihr.



„Machen Sie es sich nicht so schwer, es wird alles wieder gut
werden. Denken Sie nur nach vorn und nicht zurück.“



„Ach es ist alles so sinnlos, ich wollte doch nie wieder zurück.
Nun muss ich wohl doch der Wahrheit ins Auge sehen, ob ich will
oder nicht. Was muss ich noch alles ertragen. Aber was wird aus dem
Projekt?“



„Da machen Sie sich mal keine Sorgen, dafür werden wir eine Lösung
finden.“



„Ich brühe uns einen Tee auf!“ rief Ellen dazwischen.



So langsam fing sie sich wieder. Je mehr sie darüber nachdachte
umso entschlossener wurde sie, doch zu fahren.



„Ich werde alles so schnell wie möglich erledigen“, sagte sie
entschlossen.



„Wenn du dort hinfährst, nimm dir genügend Zeit und lass dich nicht
übers Ohr hauen. Bleib ein paar Tage “, erwiderte Ellen.



„Wenn Sie Hilfe brauchen, ich stehe Ihnen jederzeit zur Verfügung“,
sagte Bergmann.



Er nahm sie noch einmal in die Arme und drückte sie. Danach
verabschiedete er sich.



Nun waren die beiden wieder alleine.



„Trink du nur deinen Tee Veronika, der wird dir guttun.“



Zittrig nahm sie die Tasse zur Hand und trank einen Schluck. Als
sie den Tee trank, sah Ellen ihr in die Augen und merkte, dass sie
wieder in die Vergangenheit zurückfiel. Flüsternd fragte sie Ellen:
„Was wird sein, wenn man mich nicht akzeptiert. Die Leute werden
Fragen stellen, warum ich nach so vielen Jahren ausgerechnet nach
dem Tod meines Vaters heimkehre. Wie du weißt, war ich auf meiner
Mutters Beerdigung auch nicht dabei. Ich hasste meine Mutter, sie
akzeptierte mich nie. Sie wollte immer einen Sohn haben.



Jedes Mal, auch wenn es nur die kleinste Kleinigkeit war, schlug
sie mich. Ich war immer nur das ungezogene Mädchen. Sie stand mir
nie bei.“



„Niemand wird dir etwas Böses nachsagen. Ich denke die meisten
Leute werden den Grund wissen, warum du damals geflüchtet bist.“



„Nein, dass glaube ich nicht, die Wahrheit kennen sie bestimmt
nicht. Meine Eltern werden schon eine Ausrede erfunden haben, um
die Wahrheit zu vertuschen.“



„Veronika, du hast schon so viel im Leben gemeistert, du bist eine
starke Frau.“



„Ich weiß ja Ellen, ich mach es mir selber schwer, ich möchte jetzt
lieber alleine sein, würdest du bitte gehen!“



„Kann ich dich alleine lassen?“



„Mach dir um mich keine Sorgen. Ich melde mich.“



Sie standen beide von der Couch auf und umarmten sich. Veronika
brachte Ellen noch bis zur Tür. Dann verabschiedete sie sich und
ging. Veronika nahm sich ein Buch zu Hand und setzte sich auf die
Couch und wollte lesen, auch das fiel ihr schwer. Sie legte das
Buch wieder beiseite und stand auf. Sie ging zum Fenster und
öffnete es. Sie starrte in den dunklen Nachthimmel. Plötzlich fing
es an zu regnen und Sturm kam auf. Ihr lief es kalt den Rücken
runter und sie schloss das Fenster wieder. Bevor sie sich wieder
setzte, holte sie ihren Schlafanzug aus dem Schlafzimmer und ging
ins Bad. Sie wollte erst mal duschen. Vielleicht war ihr danach
besser.



Es hatte den Anschein. Nach dem Duschbad legte sie sich ins Bett
und schlief auch bald ein. Doch die Nacht wurde zur Qual. Immer
wieder bekam sie Albträume und sie wälzte sich hin und her. Als sie
am Morgen aufwachte, standen ihr dicke Schweißperlen auf der Stirn
und sie war klatschnass. Die Luft in ihrem Schlafzimmer war
unerträglich. Sie stieg aus dem Bett und öffnete das Fenster. Sie
streckte ihren Kopf hinaus und atmete kräftig durch, danach war ihr
schon viel besser. Der Sturm, der noch in der Nacht wütete,
verdrängte den andauernden Regen. Der Himmel war blau und es sollte
ein herrlicher Tag werden. Danach stellte sie sich unter die Dusche
und ließ sich den Schweiß vom Körper spülen. Anschließend zog sich
an und trank einen starken Kaffee. Beim Frühstück traf sie eine
Entscheidung und war fest entschlossen, doch in die Lüneburger
Heide zu fahren. Sie rief ihren Chef an und nahm ab sofort Urlaub.
Am Mittag fuhr sie zu Ellen in die Praxis und teilte ihr ihre
Entscheidung mit. Ellen war gerade mit einem Graupapagei
beschäftigt, als sie plötzlich in der Tür stand.



„Veronika, was machst du denn hier, arbeitest du heute nicht?“



„Hallo Ellen, nein, ich habe ab heute Urlaub.“



„Du wirkst so fröhlich, irgendwie anders, gestern warst du noch
unglücklich, was ist los mit dir?“



Ellen wusste nicht, was sie davon halten sollte, war sie wirklich
fröhlich oder spielte sie ihr nur was vor.



„Ich fahre Morgen in die Lüneburger Heide und ich habe mir
vorgenommen, ein paar Tage dort zu verbringen. Ich werde mir dort
in der Nähe von Wilsede ein Hotelzimmer nehmen.“



Ellen nahm den Vogel und ließ ihn in den Käfig zurück. Sie ging auf
sie zu und nahm sie in den Arm.



„Ich freue mich über deine Entscheidung, du wirst es schon
schaffen. Komm lass uns nach oben gehen, es ist sowieso keiner mehr
im Wartezimmer.“



Dann gingen sie gemeinsam die Treppen nach oben ins Wohnzimmer.



„Erst trinken wir einen Kaffee“, meinte Ellen, ,,dabei kannst du
mir ja erzählen, wann du genau fährst.“



„Ich möchte mich noch für gestern entschuldigen, dass ich dich so
einfach rauswarf. Als Entschädigung lade ich dich heute Abend zum
Essen ein.“



„Schon vergessen denk nicht drüber nach. Was hältst du davon, wenn
wir mal wieder italienisch essen gehen?“



„Du meinst bei Guido? Der smarte Typ mit dem süßen Grübchen, den du
anbaggern wolltest. Nur schade, dass seine Frau anwesend war“



„Veronika sei nicht wieder so zynisch zu mir. Ich habe ja nicht
gewusst, dass er verheiratet ist.“



„Als ob du darauf Rücksicht nehmen würdest.“



Veronika lachte und war gut drauf. Ellen knirschte mit den Zähnen
und fand ihre Bemerkung gar nicht lustig.



„Sei nicht böse Ellen, ich habe doch nur Spaß gemacht. Siehst du,
jetzt bist du beleidigt!“



„Du bist mir ja eine, ja mach dich nur lustig über mich.“



Aber Ellen konnte ihr nicht böse sein, dafür kannten sie sich zu
gut.



„So Ellen, ich muss mal wieder los, ich habe noch viel zu tun. Wir
treffen uns um 18.00. Uhr hier bei dir, ciao, bis dann!“



Danach ging sie und fuhr zu sich nachhause. Sie bereitete alles für
ihre Reise vor, um am nächsten Tag gleich losfahren zu können. Sie
ruhte sich noch ein wenig auf der Couch aus und freute sich auf den
Abend mit Ellen.



Es wurde 17.00. Uhr und Zeit sich umzuziehen. Weil es für diese
Jahreszeit noch recht mild war, zog sie sich nur einen Pullover und
eine schwarze Hose an. Nun musste sie sich beeilen und setzte sich
ins Auto.



Erst wollte es nicht anspringen. Aber nach ein paar Mal Gas geben
fuhr sie los. Weil auf der Strecke eine Baustelle war, stand sie
prompt im Stau und brauchte über eine Stunde bis zu Ellen. Als sie
vor ihrer Tür stand, sah Ellen sie schon vom Fenster aus ankommen.
Sie öffnete das Fenster und rief ihr zu: Bleib im Wagen, ich komme
raus.“



Doch sie stieg aus und ging ihr entgegen.



„Entschuldige Ellen, ich stand im Stau und außerdem sprang mein
Wagen nicht an.“



„Ja, ja, immer dasselbe mit dir, nie kannst du pünktlich sein.“



Ellen sah sie von oben bis unten an.



„Warum hast du einen Pullover an?“



„Aber Ellen, ich möchte draußen sitzen, wer weiß, wie lange es noch
so warm bleibt. Drinnen können wir immer sitzen.“



„Da hast du natürlich recht, ich gehe nochmal zurück und ziehe
etwas Anderes an. Möchtest du mitkommen?“



„Nein, ich warte so lange im Auto auf dich.“



Nach 20 Minuten kam Ellen endlich wieder und stieg ins Auto ein.



„Mich machst du an, dass ich so lange brauche und du lässt mich
warten.“



„Nun gib schon Gas und rede nicht so viel.“



„Nicht so hastig Ellen, immer langsam.“



Veronika sah noch in den Rückspiegel und zupfte sich ihr Haar
zurecht und Ellen malte sich noch ihre Lippen rot an. Danach sind
sie losgefahren. Das Restaurant, in das sie wollten, lag ungefähr
zehn km. hinter Frankfurt an einem herrlichen Weingut, mit Blick
auf den Main. Als sie im Ort ankamen, stellte Veronika den Wagen in
einer Seitenstraße ab und danach schlenderten sie durch die alten
Gassen.



Sie sahen sich die Geschäfte und Boutiquen an und schleckten dazu
ein Eis. Vor einer Boutique blieben sie stehen und sahen sich die
neueste Mode an.



„Sieh mal das Kleid Veronika, schade das schon zu ist, das könnte
mir gefallen, was meinst du?“



„Es sieht wirklich schön aus, aber das würde dir nicht stehen.“



„Warum nicht?“



„Du bist blond, die Farben sind zu blass. Es würde eher zu mir
passen.“



„Nun ja, es war ja auch nur so ein Gedanke.“



„Ich habe langsam Hunger, lass uns essen gehen“, meinte Veronika.



Als sie dort ankamen, waren fast alle Plätze besetzt. Das schöne
Wetter lockte noch einmal viele raus.



„Hier Ellen, an der Mauer, dort ist noch ein Platz für uns frei und
wir haben einen schönen Ausblick.“



So setzten sie sich hin und Ellen drehte sich bereits nach allen
Seiten um.



„Wo nach siehst du Ellen, ach ich kann es mir schon denken.“



„Was du schon wieder denkst!“



Doch an diesem Tag bediente Guidos Frau Sophia, die auch gleich zu
ihnen an den Tisch kam.



„Guten Abend ihr zwei, auch mal wieder hier!“



„Hallo Sophia!“ sagte Ellen. „Ja, dass macht das schöne Wetter.
Aber sag mal, ist Guido nicht da?“



„Guido ist in Italien, seinem Vater geht es schlecht, es wird wohl
noch dauern, bis er wiederkommt.“



„Ach, dass tut mir leid!“



„Darf ich euch was zu trinken bringen?“



„Bring uns bitte eine Flasche Chianti!“ sagte Veronika.



„Und die Speisekarte!“ redete Ellen dazwischen.



Veronika fasste sich an den Mund und fing an zu lachen.



„Ja Ellen, dass wahr wohl nichts.“



„Ha, ha. “



„Entschuldige Ellen, aber du hättest mal dein Gesicht sehen
sollen.“



Ihre Blicke sagten alles, am liebsten hätte sie Veronika in den
Abgrund hinuntergestoßen, so sauer war sie. Doch sie bekam sich
schnell wieder ein. Nachdem sie gegessen hatten, amüsierten sie
sich trotzdem. Der Wein hatte es in sich. Ellen hatte bereits einen
Schwips. Weil Veronika fahren musste, trank sie nur Wasser.



„Veronika, siehst du den schnuckeligen jungen Mann da hinten am
Tisch, soll ich ihn mal fragen, ob er zu uns an den Tisch kommt?“



Ellen wollte gerade aufstehen und zu ihm herübergehen, aber
Veronika hielt sie am Arm fest.



„Bist du verrückt, die Leute schauen schon. Du hast bereits genug,
lass uns zahlen und dann gehen.“



Veronika hatte nun keine Ruhe mehr.



„Entweder du kommst jetzt mit oder ich fahre alleine!“



„Nun mach nicht solch einen Aufstand, ich komm ja schon.“



Nachdem Veronika gezahlt hatte, schnappte sie Ellen unterm Arm und
ging mit ihr zum Auto. Ellen stand vorm Auto und hob den Finger.



„Veronika, du bist gemein, es war doch so schön.“



„Ja, ja, nun steig endlich ein, ich muss morgen früh los.“



Ellen legte ihre Hand auf Veronikas Schulter und meinte:



Du hast den ganzen Abend nichts aus deiner Vergangenheit verlauten
lassen, ich muss dich loben.“



„Ja, ja, ist ja schon gut.“



Endlich stieg sie ein und Veronika konnte losfahren. Es dauerte
nicht lange bis Ellen die Augen zu fielen. Den Abschied hatte
Veronika sich anders vorgestellt. Ellen benahm sich mal wieder
völlig daneben. Nun hatte sie die Last, sie nachhause zu bringen.
Als sie vor Ellens Haus standen, musste Veronika sie wachrütteln.



„Ellen, aufwachen, wir sind da.“



„Was, wo sind wir, ach so. Ich steig ja schon aus.“



Veronika hakte sie unter und brachte sie ins Wohnzimmer, wo sie
sich gleich auf die Couch legte und sofort wieder eingeschlafen
war. Veronika holte noch eine Decke und legte sie ihr über.



„Ich gehe jetzt wieder, hörst du!“



Ellen redete noch etwas, dass aber keiner verstand. Veronika gab
ihr noch einen Abschiedskuss auf die Wange und ging danach zur Tür
hinaus und fuhr zu sich nachhause. Als sie in ihrer Wohnung war,
ging sie gleich ins Bad und machte sich für die Nacht zurecht,
anschließend legte sie sich ins Bett und schlief bis zum Morgen
durch. Als sie aufwachte, war es bereits 8.00 Uhr. Schnell stand
sie auf und eilte ins Bad, um zu duschen. Danach packte sie ihre
Sachen zusammen, die sie für die Reise benötigte. Nun wurde es Zeit
Ellen anzurufen, um sich von ihr zu verabschieden. Sie setzte sich
ins Wohnzimmer und rief Ellen an.



„Na, wie geht es dir heute Morgen, hast du einigermaßen schlafen
können?“



„Au habe ich einen dicken Kopf.“



„Ja, ja, du konntest ja nicht aufhören, ich habe Schwierigkeiten
gehabt, dich nachhause zu kriegen.“



„Ach, dass tut mir leid, jetzt sehen wir uns ja nicht mehr. Ich
wünsche dir alles Gute und ruf mich sofort an, wenn du da bist. Sie
mir bitte nicht böse, ich muss mich wieder hinlegen, mir ist so
schlecht.“



„Siehst du, das kommt davon, wenn man den Hals nicht voll genug
kriegt. Dann schlaf weiter!“



„Tschüss und alles Gute für dich!“



Es wurde bereits 10.00 Uhr, als sie sich auf eine Fahrt ins
Ungewisse machte. Sie fuhr auf derselben Straße, die sie einst vor
18 Jahren verließ nach Wilsede in die Lüneburger Heide zurück. Sie
fuhr schon eine ganze Weile. In ihr spiegelte sich noch einmal ihr
ganzes Leben ab, wie alles begann.







2. Kapitel












Veronika war noch ein Kind gewesen, als ihr Vater ihr die
Schönheiten der Lüneburger Heide zeigte. Sie war ein fröhliches
Kind und liebte ihren Vater über alles. Vor ihrer Mutter hatte sie
großen Respekt. Jedes Mal, wenn sie Unfug gemacht hatte bekam sie
welche hinter die Ohren. Ihre Eltern besaßen die
Hermann-Löns-Klause in Wilsede. Dadurch hatten sie wenig Zeit sich
um sie zu kümmern. Aber jede freie Minute, die ihr Vater hatte,
verbrachte er mit ihr. Diese Welt erschien ihr unzerstörbar, als
gehörte sie ihr für immer.



Veronika wurde sieben Jahre alt, als ihr Vater ihr einen weißen
Schäferhund schenkte, sehr zum Ärger ihrer Mutter. Die beiden
stritten sich tagelang.



„Hans, der Hund kommt weg, ich möchte ihn hier nicht haben.
Ausgerechnet einen Welpen schleppst du an.“



„Aber Helga, sieh doch nur, wie treu er dich anschaut, sieh ihn dir
doch wenigstens einmal an.“



Veronika klammerte sich an ihren Vater und weinte bitterlich. Doch
Ihre Mutter keifte weiter.



„Du hast ihn ohne mein Wissen angeschleppt. Was soll das Kind schon
mit einem Hund. Wer soll sich um ihn kümmern, am Ende hängt wieder
alles von mir ab.“



„Aber Mama, ich kümmere mich doch um ihn, er soll nicht wieder
weg.“



„Ach Kind, was weißt du denn schon.“



Während sie sich weiter stritten, nahm Veronika den Hund und ging
auf ihr Zimmer. Als sie es bemerkten, dass sie bereits weg war,
gingen sie beide zu ihr und sahen den Hund auf ihrem Schoß liegen.
Ihre Mutter holte sich einen Stuhl und setzte sich zu ihr ans Bett.



„Kind, du musst doch einsehen, es ist ein junger Hund. Außerdem ist
er noch nicht stubenrein, wer soll mit ihm rausgehen? Bis er
stubenrein ist, vergehen Wochen. Wer hat die Arbeit, ich!“



„Ich bin doch auch noch da“, sagte ihr Vater daraufhin.



„Mama, ich sorge für ihn, bitte, bitte, lass ihn mir.“



Nach langen hin und her gab sie endlich ihr Einverständnis.



„Meinetwegen, du darfst ihn auf Probe behalten, dein Vater trägt
die Verantwortung. Sollte ich sehen, dass er überall hinpinkelt
oder Blödsinn macht, dann bringe ich ihn höchstpersönlich wieder
weg. Das ist mein letztes Wort.“



Dann drehte sie sich um und ging aus der Tür ohne sich, um zu
drehen.



„Siehst du, jetzt darfst du ihn behalten, aber einen Namen solltest
du ihm schon geben“, meinte ihr Vater.



„Voller Stolz sagte sie: Flash soll er heißen!“



„Das ist ein schöner Name“, sagte ihr Vater und strich ihr übers
Haar.



Veronika verbrachte jede freie Minute mit ihrem Flash. Die Tage und
Wochen vergingen. Er machte schon gute Fortschritte und war fast
stubenrein. Sie tollten sorglos auf dem Hof umher. Sie ging mit ihm
nach draußen so oft sie konnte oder ihr Vater, wenn er Zeit hatte.
Nur ihre Mutter kümmerte sich nicht um ihn. Er gehorchte ihr aufs
Wort. Kein anderer, außer ihr, nur ihr Vater durfte ihn anfassen.
Inzwischen war er fast ausgewachsen. Sie konnte ihn kaum noch
halten. Jeder Schritt, den sie tat, sei es durch Wald oder Wiese
wich er nicht von ihrer Seite.



Eines Tages spielten sie auf einer Wiese, als sie ziemlich
schmutzig nachhause kam, stand ihre Mutter schon drohend am Zaun.



„Kind, wie siehst du wieder aus!“



Sie erhob drohend ihre Hand und wollte ihr gerade eine langen. Als
Flash das sah, fing er an zu knurren. Ihre Mutter war außer sich.



„Wage es nicht mich anzugreifen, sonst bist du die längste Zeit
hier gewesen.“



Flash mochte sie nicht sonderlich. Doch wenn Flash in Veronikas
Nähe war, brauchte sie sich nicht zu fürchten. Ein paar Tage
später, es war an einem Mittwoch. Sie und Flash spielten vergnügt
auf den Wiesen inmitten der Heide. Sie warf ihm einen Stock zu, den
er ihr wiederbrachte. Sie spielten eine Zeit lang und bemerkten
nicht, dass sie sich viel zu weit von zuhause entfernt hatten. Sie
wusste, dass in dieser Gegend das Moor lag. Es war schwül warm und
ihr ging so langsam die Puste aus und Flash hing die Zunge aus der
Schnauze. Sorglos gingen sie weiter und kamen in einen dunklen
Wald. Ihr kam es unheimlich vor. Sie sah sich nach allen Seiten um,
als plötzlich einige Rebhühner vor ihnen davon flatterten. Sie
erschrak und viel schreiend einen Hügel hinunter. Sie konnte sich
gerade noch an einem Zweig festhalten. Über ihr lief Flash
aufgeregt umher und bellte. Dabei bemerkte sie, dass ihre Füße nach
unten gezogen wurden. Sie riskierte einen Blick nach unten und sie
sah das dunkle Moor vor sich. Sie geriet in Panik und schrie so
laut sie konnte. Eine Möglichkeit dort wieder alleine raus zukommen
war aussichtslos. Sie rief nach Flash, doch er war verschwunden.
Immer wieder schrie sie um Hilfe. Sie konnte sich kaum noch
festhalten. Dunkle Wolken zogen am Himmel auf und in der Ferne fing
es bereits, an zu donnern. Nun steckte sie bis zum Knie im Moor und
es fing an zu regnen. Plötzlich hörte sie lautes Gebell und sah
Flash wieder. Durch die Nässe konnte sie sich kaum noch festhalten,
doch plötzlich griff eine Hand nach ihr und der Revierförster Paul
Hermann zog sie aus dem Moor.



„Veronika, was macht ihr hier in dieser Gegend, du weißt doch, dass
ihr hier nicht spielen dürft. Wenn dein Hund mich nicht gefunden
hätte, dann wärst du im Moor versunken. Wie kannst du nur so
leichtsinnig sein.“



Er nahm sie auf dem Arm und legte sie unter einen Baum.



„Ruhe dich ein wenig aus, bis du dich wieder erholt hast.“



Sie fing an zu weinen. Flash wollte sie trösten und legte sich
neben ihr.



„Kommt, ich bringe euch nachhause, deine Eltern machen sich
bestimmt schon Sorgen.“



„Wir haben nur gespielt und uns dann verlaufen. Ich wusste nicht
mehr, wo ich war.“



„Ist ja schon gut.“



Sie fing an zu zittern. Inzwischen regnete es in Strömen und sie
wurden klatschnass. Kurz bevor sie zuhause ankamen, wollte sich ihr
Vater gerade auf die Suche nach den beiden machen. Als sie ihn sah,
lief sie ihm sofort entgegen und gleich in seine Arme. Der Förster
erzählte ihrem Vater, wie es sich zugetragen hatte und er sollte
nicht mit ihr schimpfen.



„Veronika, was habt ihr wieder angestellt, euch kann man aber auch
nicht alleine lassen. Was ist, wenn Mama das erfährt!“



„Bitte sag ihr nichts“, sagte sie mit zittriger Stimme.



„Du brauchst keine Angst zu haben, ich erzähle ihr nichts.



Ihr fiel ein Stein vom Herzen.



„Nochmals vielen Dank, Herr Hermann, dass sie die beiden Vagabunden
gesund wiedergebracht haben.“



Dann verabschiedete sich der Förster. Sie musste ihrem Vater
versprechen, wenn sie wieder einmal spielten, sich nicht allzu weit
von zuhause zu entfernen.
















3. Kapitel














Eines Tages hatte ihr Vater eine Überraschung für sie. Sie hörte
zufällig ein Gespräch ihrer Eltern zu.



„Veronika wird Augen machen, wenn ich mit ihr einen Ausflug mit der
Kutsche unternehme, meinst du nicht auch Helga?“



„Pass aber auf sie auf, dass sie keinen Blödsinn macht und fahrt
vorsichtig.“



Sie wusste zwar nicht, was ihre Mutter mit Blödsinn meinte. Was
konnte auf solch einer Fahrt schon passieren. Am liebsten hätte sie
ihren Vater umarmt. Aber da es eine Überraschung sein sollte,
wollte sie es ihm nicht verderben. Es waren gerade große Ferien.
Viele Klassenkameraden waren mit ihren Eltern in die Ferien
gefahren. Nur bei den Hansens war dieses nicht möglich, wegen ihrer
Gaststätte. Sie war immer sehr traurig und hatte niemanden zum
Spielen, außer Flash. Nur noch eine Nacht musste sie schlafen. Am
nächsten Morgen kam ihre Mutter auf ihr Zimmer. Sie tat so, als ob
sie noch schliefe.



„Kind aufstehen, Papa hat eine Überraschung für dich. Sieh mal aus
dem Fenster!“



Schnell stand sie auf und sah nach draußen.



„Was, eine Kutsche, fahren wir weg?“



„Du fährst mit Papa durch die Heide, er hat sich heute extra
freigenommen. Er wird dir vieles zeigen und erklären, was du noch
nie zu Gesicht bekamst.“



Sie konnte es nicht abwarten und rannte sofort nach draußen. Sie
wusste, dass sie eine Kutsche in der Scheune hatten. Sie stand seit
Jahren nur herum. Ihr Vater richtete sie wieder her. Sie stand vor
der Kutsche und sah ihren Vater mit zwei Pferden ankommen. Sie
dienten hauptsächlich für Kutschen, um Ausflügler durch die Heide
zu transportieren. Später erfuhr sie, dass es sich um die kräftigen
Holsteiner handelte. Sie lief ihm entgegen und fiel ihn um den
Hals. Es war ein herrlicher morgen, die Sonne strahlte ihnen schon
mit all ihrer Kraft entgegen.
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